
MÜNCHEN —Dass im Freistaat die
Sorge zunimmt, an Demenz oder Alz-
heimer zu erkranken, hat laut einer
repräsentativen Forsa-Umfrage für
die DAK-Gesundheit mehrere Ursa-
chen. Drei von vier Bürger begründen
ihre Angst damit, dass das Leiden
jeden treffen könne. 69 Prozent wol-
len nicht auf die Pflege durch andere
Personen angewiesen sein. Dass die
Krankheit bislang unheilbar ist, ver-
unsichert 70 Prozent der Befragten.
52 Prozent der Bürger im Freistaat

haben Angst vor Gedächtnisverlust
und anderen Fehlfunktionen des
Gehirns, fünf Prozent mehr als imVor-
jahr. Mehr gefürchtet wird nur noch
der Krebs. Bei den über 60-Jährigen

ist allerdings die Angst vor zunehmen-
der Vergesslichkeit und Persönlich-
keitsstörung inzwischen größer als
vor bösartigen Tumoren. Für die Jün-
geren in Bayern bleibt Krebs der
Angstmacher Nummer1, gefolgt von
Unfällen mit schweren Verletzungen.
Im Freistaat erkranken jährlich

über 44000Menschen neu an Demenz,
erklärte Gottfried Prehofer, Landes-
chef der DAK-Gesundheit in Bayern.
Prognosen zufolge wird sich die Zahl
der Erkrankten landesweit bis 2050
auf über 433000 verdoppeln. nn

VON ROLAND ENGLISCH

Ab kommender Woche steht Hubert
Haderthauer vor Gericht. Der Untersu-
chungsausschuss im Landtag be-
müht sich derweil weiter um mehr Auf-
klärung in der Modellbau-Affäre.

MÜNCHEN — Hanns-Günther
Koslowsky ist 88 Jahre alt; seine Zeit
als leitender medizinischer Direktor
am Ansbacher Bezirksklinikum liegt
ein gutes Vierteljahrhundert zurück.
Doch an den Patienten Roland S.
kann er sich erinnern. Hochintelli-
gent sei der Mann gewesen. Und bei
ihm in der Klinik fehl am Platz.
Es ist ein wenig widersprüchlich,

was Koslowsky zum Besten gibt.
Einerseits hält er Roland S. für eine
abnorme Persönlichkeit, und als sol-
che für nicht therapierbar, zumal sei-
ne Homosexualität „nicht heilbar“,
weil in seinem Fall „natürlich“ gewe-
sen sei. Andererseits will er sich über
S. mit jenem Staatsanwalt unterhal-
ten haben, der S. vor Gericht ge-
bracht hat. Und mit ihm sei er sich
einig gewesen, dass der Dreifachmör-
der in einem Bezirksklinikum nichts
verloren habe, sondern in den norma-

len Strafvollzug gehöre. Damit habe
er es bewenden lassen. Er sei, sagt er,
froh gewesen, dass er S. vor Gericht
nie habe begutachten müssen.
Und so ist S. in Ansbach geblieben,

wo, wie Koslowsky berichtet, seine
Ärzte den Therapieplan mündlich
verabredet haben – einen Plan, den er
für überflüssig hält. Immerhin bestä-
tigt er, dass der Modellbau dem Pati-
enten gutgetan habe. Roland S. sei
ruhiger geworden, weniger aggressiv.

„Hervorragender Arzt“
Dass die Modellautos außerge-

wöhnlich waren, hat der Psychiater
erkannt, nicht aber ihren Wert. Den
habe er erst aus der Zeitung erfah-
ren. An sich hatte ihm die Idee gefal-
len, dass die Klinik mit dem Verkauf
der Wagen etwas Geld einnehmen
könnte. Dass Hubert Haderthauer so-
wohl behandelnder Arzt als auch Ge-
schäftsmann war, habe er nicht ge-
wusst, sagt Koslowsky. Er hat Ha-

derthauer eingestellt, einen „hervor-
ragenden Arzt“, wie er findet – auch
wenn ihn „entsetzt“, dass der mit S.
zu Messen gefahren war. „Der hatte
ja die Sicherheitsstufe eins.“
Die Richter der Wirtschaftsstraf-

kammer am Münchener Landgericht
interessieren solche Dinge eher nicht.
Ab kommenden Donnerstag gehen
sie der Frage nach, obHubert Hadert-
hauer und ein Anwalt Haderthauers
früheren Geschäftspartner betrogen
haben. Sieben Verhandlungstage
haben sie angesetzt, „wegen Betrugs
u.a.“. Ende Januar 2016 wollen sie
ihr Urteil fällen.
Christine Haderthauer bleibt der

Gang vor Gericht erspart. Als un-
schuldig allerdings gilt sie deswegen
nicht. Die frühere Sozialministerin
akzeptiert einen Strafbefehl wegen
Steuerverkürzung. Dafür muss der
Landtag zwar erst einmal ihre Immu-
nität aufheben; das entsprechende
Verfahren aber ist fast abgeschlos-

sen, mit dem Segen der CSU. Hadert-
hauer räumt ein, dass sie 2007 und
2008 die Betriebsausgaben der Sapor
Modelltechnik zu hoch angesetzt hat.
Juristisch nicht relevant, politisch

allerdings brisant, ist der Zeitpunkt:
Ab 2003 will Christine Harthauer mit
Sapor nichts mehr zu tun gehabt
haben. Das widerlegt der Strafbe-
fehl. Allerdings wirft ihr die Staats-
anwaltschaft nicht mehr vor, sie
habe die Geschäftspartner betrogen
oder Steuern hinterzogen.

Jahrelanger Streit
Die Geschäfte der Sapor Modell-

technik sind das eine, die Sicherheits-
probleme im Bezirksklinikum Ans-
bach das andere. Über Jahre hinweg
hatten Ärzte und Pflegekräfte über
Kreuz gelegen. Die Pfleger hielten
für zu riskant, was in der Abteilung
Modellbau lief, die Lockerungen für
Roland S., dieWerkzeuge in denHän-
den von Patienten, die Skalpelle und

Bohrer. Die Ärzte teilten die Beden-
ken nie.
Den Bezirk erreichte der Streit

erst, als er eskaliert war. „Für solche
Fragen“, sagt Klinikreferentin Julia-
ne Herbst dem Ausschuss, „gab es ja
eine Klinikleitung.“ Spät greift die
politische Ebene ein – und sieht das
Problem schnell als erledigt an. Denn
im September 2000, das Bezirksklini-
kum hat bereits eine neue Chefin,
kommt das Aus für die Modellbauab-
teilung. Sie zieht um nach Straubing
– und mit ihr geht Roland S.
Es sind quälende Stunden Im Aus-

schuss weil das Erinnerungsvermö-
gen der 60-jährigen Referentin
äußerst lückenhaft ist. „Alle Fragen
offen“, sagt der Ausschussvorsitzen-
de und Fürther SPD-Abgeordnete
Horst Arnold am Ende leicht genervt.
Aber schließlich sei „auch Sokra-

tes was geworden mit der Erkennt-
nis: ,Ich weiß, dass ich nichts weiß.‘“
Die Referentin nickt verlegen. Denn
das Wenige, was sie weiß, weiß sie
vor allem aus drei Aktenordnern, die
ihr ausgerechnet die Abteilung Mar-
keting und Kommunikation gegeben
hat. Das finden dann auch die Christ-
sozialen im Ausschuss recht kurios.

VON CHRISTINE POPP (dpa)

LEINBURG — Architekten, Bauträ-
ger, Hauskäufer, Handwerker, Mieter
– Schimmel in Gebäuden kann für sie
alle zumProblemwerden. Er ist unan-
genehm, wertmindernd und vor allem
gesundheitsgefährdend. Das Problem:
Der Schimmel ist in den meisten Fäl-
len gar nicht sichtbar. Ein Sachver-
ständigenbüro in Leinburg naheNürn-
berg hat für diese Fälle eine
kompetente Mitarbeiterin: Eine zwei
Jahre alte Border-Collie-Hündin.
Bessy ist ein Schimmelspürhund,

eigens dafür ausgebildet und geprüft.
Wenn sie in einem Gebäude versteck-
ten Schimmelpilz erschnüffelt hat,
der etwa unter dem Teppichboden,
Parkett oder Estrich oder hinter den
Einbaumöbeln versteckt sein kann,
dann zeigt sie das ihrem Herrchen
Harald Wittmann mit vorsichtigem
Bellen und Kratzen.
Wittmann ist Sachverständiger für

Schimmel. Die Ausbildung der Hün-
din hat länger als ein Jahr gedauert.
Geeignet für eine Ausbildung zum
Schimmelspürhund sind prinzipiell
alle Hunderassen, bis auf die kurznasi-
gen. Schon im Alter von 16 Wochen
wird damit spielerisch begonnen.
Zunächst müssen die Tiere lernen,
denGeruch anzuzeigen — beispielswei-
se durch Kratzen oder Hinlegen. Spä-
ter werden Proben mit unterschiedli-
chen Schimmelarten versteckt. Wenn

die Hunde sie melden,
werden sie belohnt.
Schimmelspürhunde

werden in Deutschland
seit mehr als 15 Jahren
eingesetzt. Der Bundes-
verband Schimmelpilz-
sanierung (BSS) hat in
Zusammenarbeit mit
dem Umweltbundesamt
eine Richtlinie für die
Zertifizierung der Hun-
de erarbeitet. Seit 2013
führt der BSS als unab-
hängige Fachinstitution
Zertifizierungen durch.
Biologe Christoph

Trautmann, Leiter der
Arbeitsgruppe Schim-
melspürhunde, sagt:
„Unsere Kernaufgaben
sehen wir in der Quali-
tätssicherung von Schim-
melspürhunden. Dar-
über hinaus wollen wir
die Möglichkeiten, aber
auch die Grenzen der
Schimmelsuche mit
Spürhunden erfor-
schen.“
Bessy wurde bei Claus

und Petra Acker in Ham-
brücken in Baden-Würt-
temberg ausgebildet. Claus Acker ist
auf Schimmelpilzsanierung speziali-
siert, und Petra Acker bildet seit 2011
Mensch-Hund-Teams aus. „Es ist

ganz wichtig, dass Mensch und Hund
harmonieren. Der Hundeführer sollte
erfahren sein, damit er auch das Ver-
halten des Hundes richtig interpretie-

ren kann“, erklärt Petra Acker, die
selbst Border Collies züchtet.
Genauso wichtig sei aber, dass der

Mensch selbst Sachverständiger ist

oder im Einsatz von einem qualifizier-
ten Sachverständigen begleitet wird.
„Die Gefahren durch Schimmel und
die Gesundheitsgefährdung für den
Menschen werden leider noch zu sehr
unterschätzt“, sagt Petra Acker.

Eine Art Frühwarnsystem
Mit Hilfe von Schimmelspürhunden

könne man schon vor dem Einzug in
ein Haus oder eine Wohnung prüfen,
ob es Probleme geben könnte. Den Vor-
teil beim Einsatz von Hunden sieht
auch Frauke Albert, Ärztin fürMikro-
biologie und Infektionsepidemiologie:
„Durch ihre sehr feine Nase entde-
cken sie das viel früher. Sie können
auch flüchtige Verbindungen, die wir
Menschen erst in hohen Konzentratio-
nen als den typischmuffigen Kellerge-
ruch wahrnehmen, schon in geringe-
ren Mengen erschnüffeln.“ So könne
man handeln, bevor größerer Schaden
entstanden ist und oft auch ehe der
Mensch Symptome zeigt.
Als Tüv-geprüfte Schimmelsachver-

ständige wissen Kathrin und Harald
Wittmann, welche gesundheitlichen
Probleme unentdeckter Schimmel her-
vorrufen kann: „Allergien, chroni-
scher Schnupfen, Atemwegsbeschwer-
den können dadurch entstehen“, sagt
Kathrin Wittmann. Um die Gesund-
heit von Bessy müsse man sich keine
Sorgenmachen: „Wenn der Schimmel-
befall offensichtlich und enorm ist,
bleibt Bessy draußen.“

VON LORENZ BOMHARD

Es ist ein Trugschluss, dass der Räum-
dienst bei einem vermeintlich milden
Winter weniger zu tun hat. Gerade die
Temperaturen um den Gefrierpunkt
sind heikel. Neue Technik am Straßen-
rand soll mehr Sicherheit bringen.

NÜRNBERG—Was droht den Auto-
fahrern in den nächsten 18 Stunden?
Ist es nur Regen, ist es Reif oder gar
Schnee und Eis? Ein neues Prognose-
system soll den Winterdienst im Frei-
staat künftig streckengenau über den
winterlichen Zustand von Fernstra-
ßen und Autobahnen informieren –
und das möglichst im Voraus. Dieses
„Winterdienst-Managementsystem“
testen derzeit 16 Straßen- und fünf
Autobahnmeistereien im Freistaat.
Kernstück des Systems sind Hunderte
von Meldeanlagen auf Autobahnen
und Bundesstraßen, die ständig Daten
liefern — auch demDeutschenWetter-
dienst.

Verkauf geplant
Sollte sich das Pilotprojekt bewäh-

ren, will man das System auch ande-
ren Bundesländern anbieten, sagte
Verkehrsminister Joachim Herrmann
(CSU) in der Autobahnmeisterei in
Nürnberg-Fischbach.
Das neue System basiert auf loka-

len Daten des DeutschenWetterdiens-
tes. Diese Meldungen werden alle 15
Minuten aktualisiert. Die Einsatzlei-
ter in den Straßen- und Autobahn-
meistereien können sich so einen prä-
zisen Überblick über den aktuellen
und erwarteten Zustand zahlreicher
Straßenabschnitte in ihrer Region ver-
schaffen und auf diese Weise die Ein-
sätze der Räum- und Streufahrzeuge
gezielter steuern, berichtet Rudolf
Lehmann von der Autobahndirektion
Nordbayern.
Sogar Bilder vom Straßenzustand

werden gefunkt. Eis- und schneefreie
Straßenabschnitte werden auf einem

Monitor grün, verschneite oder glatte
Abschnitte in einem Alarmrot ange-
zeigt – dank eines Prognose-Moduls
inzwischen bis zu 18 Stunden im Vor-
aus. Die Daten der Glättemeldean-
lagen lassen sich zuschalten, erläuter-
te der Experte. Damit weiß der Ein-
satzleiter bereits nachmittags, was
ihn bis zum späten Abend auf seinen
Straßen erwartet – ob es reicht, vor-
sorglich zu streuen oder ob wegen

erwarteter starker Schneefälle die
ganze Mannschaft zum Räumen und
Streuen eingesetzt werden muss.
Nach Angaben des Innenministeri-

ums stehen in den Straßen- und Auto-
bahnmeistereien für den bevorstehen-
denWinter 600 Streufahrzeuge bereit,
um Autobahnen sowie Landes- und
Bundesstraßen rund um die Uhr
schnee- und eisfrei zu halten. Die Flot-
te kann mit weiteren 700 Fahrzeugen

privater Unternehmen verstärkt wer-
den. Die Salzlager sind gut gefüllt. Im
vergangenenWinter hatte derWinter-
dienst „nur“ 288000 Tonnen Salz und
95 Millionen Liter Sole, also Flüssig-
salz, auf Autobahnen und Fernstra-
ßen ausgebracht. Wegen des milden
Winters war das deutlich weniger als
sonst. Im Schnitt verbrauchen die
Straßenmeistereien im Freistaat pro
Winter 400000 Tonnen Salz.

Hubert Haderthauer kommt vor Gericht
Während der Untersuchungsausschuss weitere Zeugen vernimmt, beginnt der Prozess

Bessy schnüffelt nach nicht sichtbarem Schimmelpilz in einer Wohnung in Leinburg im Nürnber-
ger Land. Ihr Herrchen Harald Wittmann ist Sachverständiger für Schimmel. Foto: dpa

Werner Bauer von der Autobahnmeisterei Nürnberg-Fischbach im Cockpit eines Streu- und Räumlastwagens. Ständige
Datenerfassung hilft beim gezielten Einsatz der Fahrzeuge. Foto: Roland Fengler

Wenn sich Spürhündin Bessy hinlegt, heißt das: Schimmelbefall
Speziell ausgebildete Vierbeiner helfen Sachverständigen in Wohngebäuden bei der Suche nach gesundheitsschädlichen Pilzsporen

Angst vor
der Krankheit
Ältere Bayern zunehmend in
Sorge, an Demenz zu erkranken

Technik und Daten helfen gegen Glatteis
Wie die Autobahnmeistereien rutschige Straßen in der Region schon Stunden vorher erahnen können

Jackpot
rund 14 Mio. €

zu gewinnen.
Chance 1 :140 Millionen

Spielteilnahme ab 18 Jahren.
Glücksspiel kann süchtig
machen. Infos und Hilfe
unter www.bzga.de
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